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»H»Bri.efe.

deutscthprnche
Ur-

in Beziehung der Abhandlung
»

über«

die deutsche Litterlarutz .-

dieMängel,die man sihrvorwerfenkanm
L

die Ursachendavon, und die Mittel

sie zu ver-besserm

Sr. Königl.Majeståtvon Preußen
zugeeignet.

Aus dem Französischen
«

des-«

Herrn L. Gomperz.

sDanzig,- »

bet) Jobst Herrmaun Flörke, 1781.. «
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Dapfere Deutschen,pedlichvon Gemüth und Sk-
blüte,
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Nur Eurer Herrlichkeitist dieses zudem-,

FifcharD
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im 16ten Jahrhundert
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Erster Briefp ·

Von der älterndeutschenLitteratunF

kennen , liebsterFreund , die Un- »

fruchtbarkeitunsersLandes.
«

Alles

kömmt bey uns späterals bey Ih-
nen.

,
Wenn hierdiejunge SchwalbeihrZwit-

schernanfängt; sohörenSie schonden völligen«
Gesang des Gesieders. Wenn-denuns die Bäu-

me anfangen auszuschlagenz dann sind schon
7Jhre Felder grün , Ihre Lauben mit Blumen-

schmelzgezierek.' Alles kömmt nur saumselig.
A z , ,

Die
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J ErsterBrief.

Die slitterarischenProdukteder ieipzigerMesse,
,

die Sieschon in den Ostern haben-:bekommen

wir erstim Michael.

»F Halten Sie mir also mein Stillschweigen
« F über das schöneWerkchen: de la litteratizre alle-

»n1ande,des defauts quion pcut lui reprocher äc.

«

zu gut. N"ur««ohnlångsthab’ichs gelesen. Jch
nahm mirgleichvor, Ihnen meine ,Meynung
davon zu sagen; allein mannichfaltigeZerstreuun-

«

gen raubten mir das Vergnügen,michmit Ih-
spnenfrüherzu unterhalten. Jch nutzedieersten
«Aii«g·enblickemeiner Masse, uniJhnenfzusci-

gen, daßich dieseAbhandlungsehr bewundert
habe. Der Verfasserzeigt darinn ein-eweitläuf-

tige Belestnheit,eine großeKenntnißder klaf-
:st"i«che«n’und neuern»Schriftsteller, eine große

«

·Sch"arfsicht,.-undeinen entschiedenenGeschmack-.
sDer Styl ist lebhaft, Voller Witz und Grazie.

!

- såefenSie nur die Beschreibung-der Aerzte und

rder Geschichtfchreiber, die sichmitKleinigkeiten
cheschäftigemp. 26i28." - Eine Schilderung,die

’

mich sthr·b-elusiigte.Schönersund empstndsa-
imer noch ist die, von den Kriegsunrnhenp.15.O
Und solcher-Stellengiebks-Vieie..-Sehr passend

. .. ; -« läßt
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. Von der älterndeutschenLitteratur.
«

7

läßt-sichaufVII-Verfasserdek:Ausdruckfanroene
den,mit demBoileau Vom Ovid spricht-

- san livtceli d’agre«mentuns kettile kreisen-,

Tour ce qnsil a touch se convertit en or,

. Tout reqoit klang fösmains nne neunle gran«

Partout il divertit, est jamais il ne teils-.

Die Vorwürfe,die in dieserSchrift der deut-

schenSprache gemachtwerden , sind in gewisser-
Betrachtungnichtungegründet.Indessenhat
die deutscheLitteraturmeines Erachtenseine soi«"
cheStufeerreichh daßmanwohl-geneigtmär’,«
ilFreVertheidigungzu übernehmen.Erlauben
Sie, daßichIhnen einigeBetrachtungen über

diesenGegenstandvorlege.
«

Wir wollen sehen-,
ob die Wissenschaftennoch in dem armseligen

Zustandesind, und ob die deutscheSprache
Nicht difFEigenschaftenhat, einer Schrift An- -

math«und Harmoniezu geben.
«

«

« Kommt es Ihnen nichtsonderbarVor, das
· ichdie Partie der Deutschennehme? —- Wär-»

es ein Deutscher, der die Ehre seinerNation

Nvertheid.igte,sowär’es VielleichtbloßerPatrios
tismus,·der ihndazuverle»itete,.Natürlich

s«

könnte sichParteylichkeitimUrtheileinschlä-
A 4

"

chenL
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ErsterBrief.sz

chen. Jsts aber ein Auswårtiger,der ihrerjlih
teratur eine Lobrede.-hält,.sobringt ihn kein an-

deres Interesse dazu, als Liebe zur Wahrheit.
Daher werde ich Ihnen meine Meynung mit

aller Aufrichtigkeitsagen. Jch berufemichda-

bey»auf den Ausspruchdes Verfassers der er-

wähntenSchrift: daß in der Nepublik der Ge-

lehrten die Meynungenfrey sindT
ich den «Nachdruck,und die Schönheitender

deutschenSchriften einigermaßeneinsehenkonn-

te, beflißich michMit allem Eifer, die Vor-

nehmsten Schriftstellerkennen zu lernen, und-.
· ich ver-sichreSie, daß»mir meine Bemühungen

sehrbelohntwurden.
.

. Allerdingshabendie Deutschennur seit ei-

nemkurzenZeitramn solcheFortschritte in den

Wissenschaftengemacht. Eigentlich könnte

man die Epoche ihresVerfeinertenGeschmacks
vom Antritt der Regierung des itzigenKönigs
von Preussenanrechnen.

«

Denn etwa zwanzig
«

Jahre VorhersiengenBodmer und Breitinger
an, der Nation bekanntzu machen, welche
Schätzesie besitzt. Geßnersagt von diesen
beydenMänner-m »Und du, Bodmerl der du

»wir

Sobald

WW
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iVon der älterndeutschenLitteratur.. «9"

Hsmit Breitingepdie Fackel der Kritik aufge-
z,steckt.lgast,den Jrrlichtern entgegen, die in

»

zzSümpse oder Einöden verführen.« Bald
nachhererstiegenHaller und Gellert den Var-«

naß.
»

Der ersterewußtedie -En"ergie.«-»der deut-
«

schenSprache im Erhabenenzu nützen; und
welche Anmuthnnd Naivetcit vherrschtnicht in

GellertsSchriften! Indessenwar zn keiner Zeit-
in DeutschlandViangel an großenMännern.

Die ersien ihrer GeschichtschreiberwarenDich-z ·

ter, sowie die Griechen. Aber die bürgeriichen
Kriege, swie der Verfasserseergut bemerkt,ver-

hindeistendieFortschritte der Wissenschaften;
Die Musen verlangenallerdings einen ruhigen
Ort zu»ihrem Aufenthalt Diese Bemerkung
ist richtig; aber so wie es immer Ausnahmenin

den-Regelngiebt , so finden sie sichauch Beyder

-deutschen·iitteratin«.Es ist bekannt,daßKün-;
«

sie und Wissenschaftenwährendder bürgerli-
chen und fremden Kriege in Griechen-Landge-

blühethaben:
"

«Graecia captsaferum victorcm cepit, ö: arteo
Intulit agrcsti Latiu. -

« ·
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Erster Brief.·

, Ists-easy hackensie dasselbeSchicksal.
Zur Zeit; da Karl der Ste Rom , und Barba-v
wssa die Seeküstenverheerete, und Uneinig-
keiten zwischen den Fürsten und Republiken
das Jnnre des Landes«beunruhigten, hattensie
doch einen Guichardini, Machiavel,und viele

Der Verfasser
führtS.«71 u.s. w. noch andre Beyspiele an,

daß währendden Drangsalendes Krieges sich

großeMänner fanden. Die Ursachendieser

Ausnahmen sind weislich beurtheilt, indessen

hieng es nicht bloßvon dem Willen LudwigsXIV.

ab, die Wissenschaftenempor zu bringen, so
wenig als von Lorenzvon Medicis,Genies zu

erwecken.
,

"

So war es auch in Deutschland. Jn den

entferntesienZeiten fanden sich schon Dichter ,

die den« Troubadours in Frankreichdas Gleich-
gewichthielten. Hattenwir mehrUeberb-leibsec·
ausdem Alterthusm, so könnten wir genauer
davon urtheilen. Von dem, was wir von-der

ältern Litteratms wissen,- werde ichIhnen eine
«

kleine Skizzezusammenziehm
«

·

Hi-
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. Von der älterndeutschevLitteratnr.est

» -,-«Hubekn»dieDeutschen ins den .. Wissenschaften
späterals- die mittåglichenNationen das-Ziel-erj-
reicht;- fo habendiesedoch keine besondreVori-

»

·

«.sprüngespgemacht.«Frankreichmachte-eherkeine

»wichtige.Pro,gresi««en,als unter Ludwig-XIV,f zk

»

»

"

Man hat eine Sammlung Ven.Gedici)ten"·;
»

"«dieans andernSprachen übe-setztsind, welche
St«Palageim XIJ Jahrhundert herausgegeben

what Jn dieser Zeit erschienendie Minnefcinx
get , die allem Vermuthen nachsehrizahlreich
waren, weil es damals nichtnngewöhnlicl)war;
daß sichStandespersonen mit der Dichtkunst be-

schäftigten ,

« »

-

"

-

-

Wir habenvon Bodmer die Ausgabe Von
«

—

""Manesze,die im g2ten Jahrhundertheraus«kam,
"

»welche140 Dichter enthält, wovesnReimar
"

—

zz ·

undWalther von der- Vogelweide merkwürkz
«

-

’

.digsfind.
«

'

-

- -

-
—" -

AmEnde des vIsstenJahrhunderts·-err»i·chtete
««stchinnerKarl-dem IV. die Zunft deeMeisterk
san-gen Uns ist Fvenigvon«jihnenbekannt.
Es ist aber znvermuthen,daßihreArbrik

«

sehrwichtig war.

· « ·

’" «

Eine
X
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Verster Vrief."

Eine
"

Haupterschütterungin den Bjsissemv
schaften gaben unstreitigdie zwo merkwürdigen

··

Erfindungen: die dont Compos,durchJohann
Goja, und, die Vom Schießpulverjdurch
Barthold Schwarz. Dadurch ward die

Schifffalgrterweitert. Man entdeckteneue Län-

«der;,es entstanden neue Gemeinschasten,die

zur Mitthellung der Wissenschaftenvieles beis-
trugen.

·

—-

Anchistdie Litteratur den KreuzzügenVie-
les schuldig. Jn einer Zeit, wo so viele Völ-

vkerwanderungen vorgiengen, konnte es nicht
fehlen, daß die Kenntnissesich wechselsweise
mitgetheiletwurden.

Gegendas Ende des Ist-en Jahrhunderts,
errichtete Viaximilian l. in Wien eine Schule
der Poetem Jn dieser Epoche lebte Luther-,
Elisabeth die TOchkekJoachile I. von Bran-

denburg, Melissus,- Danaisins,. Wekherlim
Von allen diesenSchriftstellern,war der letzte

besonderskorrekt in seinerVe"rsisikatidn.Mem
MmmkhehdaßEVOPHSMSMuster wan allein

· die Zeit begiinsskigtediesem den PAGA-(- daß
er einen Vorgängerübertraf.

Wir

C-«W--

J

-
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Von der älterndeutschen:Litteraiur.
"

Iz·

Wir wollen einige Parallele ziehen zwi-!
schenden Produkten Frankreichsim Anfangedes

töten Jahrhundeer und die Von Deutschland
ausiderselbenZeit; und wir werden finden,daß
der Unterschiednicht sehrbeträchtlich-ist.

Im »Jaer1632machteman KdasEpitaph
Hanfden Herzogvon Montmorency:

Mars est mort , il u’elk plus que poudke;..
Er ce grand Phoran de Guekriek
sous un foröt de Lauriers -

,

N’a fceu fe gar-mir du foudre.
sa tråme vient d’-stre coupöe

»Anregret de tout I’Univers.

FIlne vit plus que dans nos ver-;
Et par ee qu’a fait fon Spee.
Toi , qui les lis ö: ne kais pas

Des-Iqlxelle faqon le tröpae
.Emj)ortaeette ame guck·riere,
ces deux vers tsen fetont fgavante

Ia ParqueFa per par derrierew

’N’ofant«l’attaquekpar den-arm

«

«Undschonim Jahre 1622 arbeitete Opilz
Genan Geschmackder deutschenLitterakur wie-

derhergestellet, wie Malherbeden französicheO
-""

.

«·

l

an
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«

kmfeinem-ci-Ankiqim-s-s)t.
·— Dieser-Auensage

Von seiner-Nation :
-

—- Was soll ich von dir sagen,

«

I Von dir, du deutschesLand, was du für Frucht ge-
. stragen?

-

- -

.

-« —

Diese Worte schilderngenugsam die-Ver-.

I.fassun»c;en·«derdamaligen Zeiten. Lille Werke
diesesMannedgebendenBeweis seinesG’enies.

Wenn seineVerse zuweilenetwas platt und pro-

saisclysind, so sind siejedochimmer so vollkom-
-

mer« als die .Von andern Nationen, die in

demselbenZeikalkergeschriebensind.

Der Mangel-.an Büchern und der Mit-V

theilungderWissenschafken, verbunden mit den

Unruhender Kriege, verhindertenden Wachs-
thum der ,Wissenschafken. Damals standen
auch die Nationen in keiner solchenVerwirklich-

"«keir,daß sie sich ihre Werke sowechselseitig
mittheilten.

sz dieserEpochelebtenauch Andreas

Scultetus und Tscherning. Der letzter-·
-

.

. -.
. mach-

«

Ward nicht gedruckt.
(



---,s-—-..-«
.

,....

-

-«.-

.

.

-

s—.- ·..-—. «-s,«-): Af-
«

Von der älterndeutschenLitteraturs15

machteVortrefflicheEpigrammenx »Ichführe
nur eins zur Probe an:«

«

"

.

—-

»
Der Tod kann einem kaum so tief ins-Herzeschnei-

den, -

·

»

»

.

,
.

Als wenn man eine Feind muß an der Seite lei-

den.
·

-

«

«

Wekherlinarbeitete auf denselbenFuß.
Von den wenigenUeberbieibselmdie wir von

ihm haben,b führe ich«Ihnen nur das Epi-
»

taph an:
«

«

«

;

Auf einen Trägen.

Hier ruhetMartin Faniertnamn
Wenn man,«den, ruhen sagen kann.
Der all sein Lebtag nichtsgethan. -

-- WeinsindnichtdievfortreffiichenSinngedichte
von Logau bekannt? Man versichert, daß er

«i1ber,dreytausendgemacht habe.»Ein Beweis
vpnHerFrnchtbarkeitseines Genies i. Wenn
auchnicht alle fein ausgearbeitetsind, so hat-

«

man
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--nmn dechvonihmeinegroßeAnzahl, die eine
«

witzigeWendnnghaben. Z.«

.

- Ueberdas Zutrauen.
Einem trauen ist genug,

--

-

Keinem krauen ist nicht klug ;-

Doch ists besser»keinem trauen »

Als auf gar zu viele bauen.

Wenn meindie Gedichtc-Von Flemlning
und von Wernike liest, s·"ofreut man sichüber

den naiven, angenehmenund zuweilen erhabe-
nen Styl. Vom letzternführeich Ihnen »nur

.(L.I.--:I-..-.——Q»,.:s.

.

-

-—,

-,..».

.

.

-

.

«

»

«

-

-««’
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-
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-
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.Buch:
eine Stelle an, aus der erstenOde im fünften

«

Es möchtemöglichseyn , zu messen
«

Die Fluchder Caspersee,

Zu zählen,wie«vielBienen essen
Von HyblenssüßemKleez

Nur meine Pein, ein Ding «annller Erden
— Jst, dass nicht kann-gezählt,nicht kann gemessen

«

werden. u. s. w.

·

"DieVerse,-welcheer dem Gesandtendes-s
Prinzen VVUHVIstCiUPETREN- sind erhobener
nnd zeigen-einenSchwung-,

s

.

-

Steh
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Von der älterndeutschenLin-kramen17

Stehaufs Stehsauss aus Thetis feuchtenArmen,
O güldnerPhaetdni »

.
.

»

Steh auf , nnd laß von deiner Glut erwarmen

Olympens ganzen Thron.
"

Verhalt uns nicht
s

Dein Lebens-licht,
«

Laß Sturm und Winde vor dir fallenz

Indem-wirdir,
"

O! Unsre-Zieh
s

»

- s

Ein frohesEhrentieb zum Lose schallen u. s.»w»..I-
.

Was jene guten alten Dichter errichteten;
ward durchHoffmannswakdauund then-
stein wieder eingestürzt Durch den Schwnlst
ihresStyls verdarben sie den GescknnachIhre
Schriften habennurxeinenfalschenSchiåmier
vom Erhabenem Ihr Styl ist dunkel undabs

geschmackk. "T «
«

. .

.

Es W EinsUnausbssibsscheFonds-d-«is3
«

der strotzendeTonihrerSchriftenauf eine Na-

tion , die den Schwung liebt , eine nachtheilige
’

Wirkung habenMußte.-Nur ein Genie;-mid
Canitz, konnte die FehlerseinerVorfahrender-

bessern·,,und den Geschmackwieder ins Geleife
bringen.

.B nicht
.

C
’

«

s-«

Auch zählt-»man diefenDichter-zu
«

den modernen Sci)riststellern.r-

Jch kann-mich
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Deutschenwaren mehrentheilsOriginale. Ab-

«

18
«

«
··

Erster Briefj

nichtenthalten, Sie andie zehnteSatire zu
erinnern , wo er von den Poeten spricht:

So glücklichtrifft jetzund kein Dichter die Natur,

Size ist ihm viel zu schlecht, er sucht sich nene Spur,

Geußt falsche Thrånen ans, die lachenswürdig
, Jsclseinenz .

· «
»

«

«

Und wenn er lachenwill, so möchtenandre weinen.

, Weiterhimwo er Schwulstnnd Emphase
tadelt,

«

sagt er:
·

Ein HammenschwangrerDampf beschwårztdas
,

. Luftrevier,
,

Der stralbeschmänzreBlitz bricht überall herfür,
Der grause Donner brüllt, nnd wirft mit Schwe-

.

felkeilen n. s. w.
·

—

DiesesUrtheil läßt uns Vermnthen, daß sein

»

Geschmxckgebildetwar.

Lille-dieseSchriftsteller haben freylich ans

der Quelle des Alterthums geschöpft-,und man
kann ihnen nichtden Vorwurf machen , daß sie
nichts gethan, als den Franzosen die Reiz-sen
nachzulesenzdenn damals war-die Mitcheilisng
der-Li·tteraturnicht so bequem wie jetzt. Die

. ge-

.-.

-

—-

-.-,-—-..-..——«-—-
»s-
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Vonderälterndetttschen-·Litteratttr.-19 »"

gerechnet;ivas von den Alten entlehntenklgao
«

ten sie immer ihre eigneIdeen.

Sehr wahrscheinlichmußder Geschmackder

deutschen Nation zu diefer Zeit einige Bit-

dung gehabthaden.DerStoff, aus dem Ge-

nies emporsteigen, mußan sichschon gut seyn.

Hume giebt eine feineErklärung der Worte

Ovids: i

,

Eli deus in nobis , agitante ealefcimus Mo:

Impetus hie fackae kemina mcntis habet.

Zu allen Zeiten, fagt er , haben«sichdie

Dichter auf Eingebungen der Musen berufen;
aber im Grunde ist nichtsübernatürlichesin

den Aeußerungen.
.

von der Sonne angezündet;es ist Vielmehrein

irrdischesFeuer. Da, wo die Materie am be-

sienzubereitetist,’ geråthesam geschmindesien
in Flammen. «

«

«

·

Nach diesenUeberbleibfelnzu urtheilen," so

sindenwir- daß der.»»damaligeGeschmackder
Nation weder verdorben, noch seltsammar.

.

l.
.
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«

:

MeisterHi«)erkläresichhierüberin diesenWor-
mn « Die schwäbischenDichter redeten eine

—

,,Sprache, die lieblich war, wie die Lüftedes
,,Zephir8 , und ihre Empfindungenund Bilder

,,fcheinendes feinstengriechischenDichters
,, nicht unwürdig.«

«

Wenn die Werke in jenen Zeitenauch nicht
die Vollkommenheitenhatten, die sie jetzt ha-
ben , sobesaßdochdie Nation einen bestimmten
Geschmack

Gehen-wirzuden neuern Zeiten überz, so
sindenwir Männer-, die der Stolz der Nation

seyn können. Leibnitz, Wolfs, Baumw-
ten, selbstGottsched, und andre berühmte
Männer, sindzu bekannt , um einen Lobredner

zu bedürfen.
v

«

Jn der Philosophieund spekulativenGelehr-
samkeithatten die Deutschenimmer einenVor-

, zug vor den Franzosen. Nur in den schönen

E) Beptrsse zur Geschichteder deutschenSprache und
- Nationallitteratur p.58.,

«

.,-

,

«sp-s-
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der älterndentfchenLiteeratunU

«Wissenschasrenerwarben die letztern-imAn-

.

fange dieses Jahrhunderts den Preis. sVieL

leicht werdeich nochGelegenheithaben, Ihnen
einige Gedanken überdieseFortschrittemitzu;

theilen. i

Der Vorsprnng,"«dendie Franzosenmach-«

ten, war-vielleicht eine Mitursache MERMI-

sieigensder Litkeratnr in Deutschland. Einige
menerFrenndex geborneDeutsche«lesen bis

jetzt nichts anders als französischeWerke. Sie

haben bennaheda8,nci«MlicheVorurtheil des P.
Bonhonrs, der behauptenwollte-. daß kein

Deutscher Verstand haben könne.
» Sie sind

von dem Vorurtheil sogeblendet, daßsieglan-
s

bem- es seyunmöglich,deutscheOriginalezn sin-
den ,

’« die mit den Werken Didewts ,I-Vo[tåre
U« s—w. Verglichen werden könnten. Oft sahe
ich ihr Erstaunen,wenn man ihnen die Meister-
stückeeines Vsieiandsi,eines Lessings, nnd

die. von einigen andern vorzüglkchenSchriffekieb
«

lernnorzeigm Kein Wunder, daß sie Von die-
As-

serTNTennungso eingenommensinds See bist-c-
ten ihrenGeschmackzu ein-er Zeit, da Frankreich
die guten Werke im UebersiußHatte; die

( s -
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. sEisier Brief«

vonRarine., la Brnyere, Fenelon,»Maßils
lon, Ridllim la Mothe le Bayer, lass-on-
täne ,. Montesqieu, und Von vielen andern be-

rühmtenHchriststellerm
«

T
.

England liefertezu dieser Zeit die Werke

von Shakewearz Milton, Newton, Pope
u. s. w., Und Italien hatte Akiosi, Tassok
Pelratka u; m. , währenddaß in Deutschland
die Wissenschaftenbraach lagen. Meine Freun-
de hatten in der That seHrwenige gute Schriften,
die ihnen den Geschmackzur Nationallitteratur

hätteneinsiößenkönnen. Sie waren in ähnli-
chem Falle mit Lildwig dem Xlll, der , wie

Gombkcville»berichtet zk) die Lektüre wenig
schätzte,weit er die GeschichteFrankreichs
von Faucheteinmal gelesenhatte. Wirst man

aber einen Blick aus den gegenwärtigenZustand
der deutschenlitteratuwsowird man gewißdie

vorgesaßteMeynung für die auswärtige auf-
geben. Sehen sie nnr, in welchem Stande,
Künsteund Wissenschaftenin Berlin sind: Sie

.- sin-
i

«

ass) De la doärine de moeurs.
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Von der älterndeutschenLitteraturx 23

sinden in diesem·neuen AthengMänner,

«

die deu.

allgemeinstenBeyfallhaben. .

·"

-
«

Ungerechnetdie Mitgliederder Akademie

der Wissenschaften, sindenSie noch den Minisxssp

ster Von Herzberg,«MiuisterVon Seidlitzxs
McndelssothProfessorEngel , Raunen Bli-
sching,Silberschlim, Spaldimz, M.Herz,
DJZelel’otlo,Und viele andre großeMänner,

wovon die Beschreibungvon Berlin und Pers-
’

dam --) nnd das gelehrteDenkschlandM) ein

vollständigesVerzeichnißliefert. Sie sinden
Daselbstdie schönenKünste in ebender Vollkom-

menheit-.
«

-
( -

Jn andern ProvinzenDeutsthlands,sehen
-

« Sie gleichfallsMänner, die der Nation Ehre
machen. Seit dem Anfange diesesJahrhune

«dert8 traten die Wissen-Ischasrenin doppeltem

Glanze hervor. Täglich erscheinennoch die

vorkeefsiichstenSchriften; und Dokat läßtden

B 4
«

Deut-

VJ Von Nicolal.

EINI-Von Mensch
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24— ErsterBrief.

DeutschenGerechtigkeitwiderfahren,«wenn er

sagt:O Germanien,unsreschönenTage sind.
dahin; die deinen fangen an! Du enkhälrsiin

deinem Schvoßealles, was ein Volk vor das

andere .erhebet, Sitten, Talente und »Tu-

gendL ·

)

"
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schiedenheitin den Geniütherniherdon
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Die Ursachen,die aufden Fortgang
»

der WissenschaftenBeziehung-,
-

·«

haben.
·

S- .

.

DieUrsachender Fortschritte,die Deutsch-;
·land in so knezerZeit in den Wissenschaftenge-.

macht hat, und«dieiitterarischenProdukte, die-

so häufigerscheinen-,Veisdienen einige Untersu-
chungen.Man will die VerfeinerungderSprak

-

che als den wesentlichenGrund angebenzs ai-.x

XCVI-nachallem Vermuthen , müssennoch-andre
Mitteiden Geschmackbeförderthaben. »

«

Das Klima, sagt Boileau, bringt Ver-

Ju«
der-That bestreitet Niemand seinen Einsiuß.
Daß- die Franzosenund Italieners seühzeixigere
Progressenin -den Wissenschaftengemacht ha-
ben, ist natürlich.» Ihre Temperament-esinds.

.- .« B s kr-
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«Da bleibt alles erstickt.

« Vinzen, die verschiedeneRegierungsformenha-

Die Ursachen,
erhitzter, und die Einbildungskraftist dem leb-
haftestenSchwung geneigt. ; Der Geist des

s

französischenDichters geråth leicht in Entzük-
ken. Hingegen-führtdas deutschePhlegma zu

ernsthaftenBetrachtungen und zu spekulativen
·Wissenschasten-.

'

.

Der Staat ist nicht weniger diezTriebfedey
welchedie Maschine in Gang bringt.

,

Die

Freyheitzu schreiben, was man denkt,lerhebt
die menschlichenFähigkeiten.Seiten findensich
Genies in einem Lande,wo beynahealle littera-

rischeProduktedes Verstandes untersagt, und

,

wo die Einfuhr von Büchern , .die nicht einmal

das eigentlicheDogma berühren, Verboten-sind.
Die

«

eingensinnige
Censur hält die menschlichenFähigkeitenin
Ketten. Hume hat gewiß recht, wenn er

·, sagt: nichts legt uns in größernZwang, als

das lmprimatur; hauptsächlichwenn derAbers

glaubedie GesetzedesVerbots vorschreibt.
«

Die Nacheifmngist greichfaixsein Mit-eh
- das den Wissenschafteneinen Schwung giebt.
IN diesemFalle erregen die benachbarten Pro-

ben,
-
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dieaufdenFortg.der Wissenschaften:c;· 27

ben, »dasVerlangen des-Nachstrebenssz;
Abweichungender-Sittenbringen ·auch7vek-sz

schiedeneGesinnungen hervor, die stchzverbreiz.

ten, und die Fruchtbarkeitin den Wissenschqu
ten zuwege bringen. Griechenland,als es noch

in kleineNepublikengetheiltwar-, die wech-
selsweiseKünste und Wissenschaftenüberbrachk,
ten, erreichte-bald ein Ganzes ,». einen allgemei-
nen Geschmack. Jede Stadt hatte ihreKünst-
ler und ihrePhilosophen, die ihren Naqcbbaren

—

in nichts nachstehenwollten. Aus dieserNach-
eiferung entstand ihr VorzüglicherGeschmack-
Europaistitzt im Großen, was damals Griee

- chenlan im Kleinen war. «

, Ungeachtetdaß
China seit lange ein erleuchteterStaat ist, so

«

werden nunmehr keine großeFortschrittein den
Wissenschaftengemacht; Woher dieseUnterk
bkechtmg—?Jch weiß keinen andern Grund an-

- zugeben, als den Mangel der Verbindungmit

andern Ländern; der die Chineserin Ums-äng-
keit hält, und wodurch sieaus keine Nacheif·-
rung bestrebt sind.

"

Die Kritik hateinen unschåtzbarenWerth
»fürdie Kultur der Wissenschaften. Allein so
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vertheilhaftsie ist , wenn sie mit Einsichtund

ohne Parteylichkeiturtheilt, eben soschädlich
ist sie, wenn Bitterkeit hinzukömmn

«

Alsdann

erregt sie durchGegensetzungen Streistund lit-

terarischeZwistigkeiten«,die sich zuweilen auf
die unanständigsteWeise- endigen. Es ist",öf-

ters ein grausenderAnblick,·dieSchriftstellerin
ausgelaßnerWirth

—

zu sehen-«
s- Man erkennt

nicht mehr"die"Kritik«,die etwa Fehler der

Schriften anzeigt, und Mittel zurVerbesserung
vorschlägt;das sindvielmehrbloßeBeleidigun-
gen und persönlicheBeschimpfungemDaher
entstehenpolemischeSchriften, voller Zorn,
Bitterkeit, Verlästerung und wechselseitiger
Erniedrigungem Kämen zuweilen Auter und

und Kritiker zusammen, somöchtengewißThä-
tigkeiten erfolgen. Dieses verscheuchtund

hälteingehendeGenies zurück,und beraubt die

ILitteratur mancher guten Schrift; diesesdämpft
den wahren Enthusiasmus, und zerstörtden

fGeschmach Nicht weniger nachtheilig ist die

Kritik in dem übertriebenenBet)fall, in den

krbetsspannten-·Lobeserhebungen.,und wenn sie
dem SchriftstellerUntrüglichkeitzueignet.

Es
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Es, herrschtgemeinhinein besondererTon

in der Kritik , der ihrgar nichtangemessen ists

Noch neulich-las ich in einer gelehrtenZeitung,
eine angekündigteUebersetzung, - wo der Necem

sent mit diesenWortenendigt-Auchdieseall-
«

gekimdigteUebersetzunggenehmigtRecens
«

sent. Er genehmigtaus guten Glauben, und
.

giebtseinenBeysall, bevor er die Arbeit gese-
»

hen. Eine Kritik, wie sie seyn soll, ist für
den Geschmackimmer von-großemNuhenz aber «

so wie sie itzt in Deutschland ist, ist sie eher
«

schädlichacsvdrktzkeikhaka-

«

Der blühendeZustandeines Staats trägt

gleichfallsvieles bey, die Wissenschaftenempor

zu bringen. Die Bemerkungdes Verfassers
alr- er litten-Werte Essen-— ist sehrrichtig: Es

fehlteDeutschlandzurErhebungdes Geschmacks
nichtsmehrals die Ruhe,

um sichVon denBes
schwerdender innern Kriegezu erholen.

.

- FaIndessensiengdie Nation nicht beyderKul-
tur der Sprache an, um den Wissenschaften
den Schwung zu geben. Bey allenVölkern

. bildet sich die Sprache nachder Vet«a«nderung.«

der Sitten; erhältsich,odererschüttert,wiesie.
.

-

·

Der
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"

«

Der Mensch, als. ein empsindsamesWesen,
zllss

«

. kann nicht-die angebornenBewegungenund Lei-
H denschasteninseinem Herzenperschließenzer ist k»

I

- immer geneigtsie durch Worte auszusioßen«.
L

Die Nealitåk «liegtin den Objekten,und die Be-

s - wegungen sind willkührlich.Vocabula funt

i
notae rei·um.

«

'

. Das Bedürfniß der Dinge macht auch
die Namen nothwendig. Fehlt es dem Men-

sz «

s

schenan- Objekten,sahat er gewißkeine Benen-

4 nungem Je Mehr sichdie Bedürfnissehäufen,
« destomehr-Ausdrückenmßer haben.

Jch glaube, daßsichdaraus schließenläßt-,

.

daß auch der LUxUseine Quelle des Ge-

schmackssey.

isi
«

»

«

III«Aux grands ökatsleluxeest, dir-on, nöcessaires
Dusfaste öc de kargent le deferfalutaire

’

Nous arraehe au repos, qui-vom tient assoupisz

l
Oelkqu keikortaåif, qui, motcur des efprits,

" ;
"

Et de·nos citoyens reveillant l’industrie, .

"»»z- « Dans lefcotpsde Pötat fait circuler la vie.
«

E

4Lså E
«

«"Die
l

Hi ,
»

«

» E) Helvetjus.
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Die Anzahl-derDinge , die der LuxusHer-.
«vorbringt,erfordern eine MengeBenennungen.
Die Sprache wird·bereichert, und der Schrift-
stellerhat ein fruchtbaresFeld,wo er seineAus-

drücke, seine Bilder , seineMetaphern, und

seineAllegorienhernehmenkann.
"

"

« ·

So langeder Luxusden Einkünftendes Lan-

des angemessenist, so lange ist er eben so tor-

theiltzaftfür den Staat selbst, als fürdie-

senschaftenzfobakdaber der Aufwanddie- Ein-

künfteübersteigt, so leidet der Staat, und very

Geschmackverliert fichinAusschweifungenL.

So wie der Geschmackbei)Verfolgungder

Erfindungendes Luxus , die dem Staate nütz-
lich sind, eine gewisseHöheerreicht, soverlifcht

«

er bey Ueberspannungdes Aufwandes. Do-
mimacht der deutschenLitteratur dieseAnredet

«-

»

yTastmplicitZfe defend encore contra Piave-
,,lion du luxe, ö( notre frivolitessdedaigneufe
vefk forcöe de rendre hommage aux graIids
,,h»ommesqui tu· produits.

Die Vielfältigkeitder GegenständeeinTes

übertriebenenAufwandesbringt auch einen Ue-l
ber-
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berfiußsvon litterarischen Produkten."hervor-.
«Wenndie Liebezur Neuheit, die beständig-»der
Leitfadendes Luxusist,zur-ssieidenschaftaufsteigt-,
so äußertsie auch ihre Wirkungen in den-Wis-

"

senschaftem Alsdann siehtman mit jedemAu-

genblickecarmina non priits audien.

Der Hang zum Neuen ist die Ursache,daß
man in einigen modernen Schriften,die verar-

tete Schreibartwiederfinden Sollte dieserGe-

schmackdieleNachahmer sinden, so ist zu be-

-sürchten,«daß die deutscheLitteratuk bald in ihre ·

alte Spur zurückfallenmöchte.
«

i
,

-

««
i

Daß der übermäßigeAufwand dem Ge-

schmacknachtheiligseyn muß, scheint mir so
einleuchtend, daßes überflüßigist, diesenGe-

danken durchErfahrungenzu unterstützen.Jch
darf Sie nur erinnern, daß die Römer, sobald
ihr Aufwand das Verhältnißihrer Einkünfte

überschritt,aufhörten,weise-»undkriegerisch
zu seyn. »

Har sichseit einigerZeit nichtauch der Eis
«

,

fer der Franzoer zur Verfeinerungdes Ge-

. schmackserkaltet? Wenigstensist der jetzige
Zus-
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Zustand der Wissenschakolange so glänzend
nicht ,

als er unter der Regierung Ludwiglele
und »zu«Anfange dieses Jahrhunderts war.
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.Fkankreich,s das sei-neCorneilxlswRat-ine,
Moliere hatte, und sichrühmenkonnte, das

·"dramatischeFach aus einen so hohen-Punktge-

brachtzuhaben, läßtsichdie Comödienvon

sing, Von Weiße und verschiedenenandern
übersetzen.Und Merciser ,. der den Werth der .

deutschenSriften kennt wird gegenwärtigin
- Paris eine Vorlesung haltenüber LessingsDra-

maturgie, die er für dasGeseHbuchder Bühne

hält. Die deutschenSchriften, die von andern .

Gegenständenhandeln, werden da nicht weni-

ger geschätzt.

Woher entstehtnun in Frankreichdie Ver-i —

minder-ngder Litteratur?·Jst das Klima weni-

ger sanft, als esse-unterLudwigdem XIV. war-?
,

Werden itztKünsteund Wissenschaftenweniger
«

unterstützt?Jch weißmir keineandre Ursache
«

anzugeben, als die Wirkung des ausgelassenen ,

Aufwandes. Domt hat dieselbeMeynung
.

,Man kannmeines Erachtensden Aufwand,mit .

Recht, ausgelassen»nen«nen,sobalder die Ein-J
«

- C
’

"

küns-I .
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«

fünftedesLandes«überschreitet.
.

Der Zustand
»

der Finanzen Frankreichsgiebt uns einleuch-
"

kende Beweisedavon. Ohnerachtetder Frucht-
barkeit des Landes, ist doch der«S.taat-mit

Schulden überhäuft. Ein Necker muß alle

Oekonomie und alle politischeWendungen ge-

brauchen, um die Mittel zum gegenwärtigen
—

Kriegeherbeyzuschaffenzanstatt, daßPreußen,
das im Verhältnißmit Frankreichunfruchtbar
ist, nach allen-Berichten, in Verfassungsieht,

"

sunfzehnJahre lang Krieg zu führen,wozu der
«

Schatzdes Monat-then allein zureicht,ohne zu
neuen AusiagenZufluchtzu nehmen. Folglich
sieht itzt die Litteratur in Frankreich dieselbe
WirkungdesIAufwandes, welche-die Römer

empfanden, als sieihm freyen Zügelließen.

Dieses, Freund, sind die Ursachen, die
- in dem Geschmackdie größtenVeränderungen

hervorbringen, und siewerden mir eingestehen,
daß der glänzendeZustand der Litteratur sich
nicht einzig ans die Vollkommenheitder Na-

Die Schönheiteiner

Sprache hat sicherlicheinen großenBezug auf
das Erhabeneder Wissenschaften-aberim Gan-

zen
.

;

i
!

l
E
e

i
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zen ist siekeineTriebfeder,die der Litteraturden
Schwunggiebn

-

«

"
’

Egnpten, das wegenseinerWissenschaftso
berühmtist, bedientesichlediglichderHieroglyk
phen. ,

Jn Mexicobediente man sichder gemal-
ten Federn,um die Ideen auszudrücken »

·

Die NaturzeigtUns hinlänglicheGegen;
—

stände,szuniunsreJdeen auszudehnem Her-
der Ae)sagtvon der Sprache :, »Die-»Natur—

«

,, welchein Lehrsaalder-Ideen nnd der Sörachel
,,führt keinen Merkur und Apollo als-Opern-
»maschinenVon den Wolken herunter«e—. die »

ssganzevieltönighgöttlicheNatur ist Sprach-
-,leh.rer·innnndMuse.« —-

-

.

«

Die SpracheentstehtnichtsansZergliede-
rungen, wie ein geometrischerSatz, wovon-

man die Folgenher-leitenkann, sobaldman den
ersten Grundsatz weiß. B. wenn man
weiß, daß in einem rechtwinklichtenTriangel
zwo Seiten-gleichsind; so folgt, daß-es ein

«

st) Abhandlung-über den Ursprung derSprach-, Poelil
schrift. -

«
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gleichstitigesDreyeckist. Vielmehr bekommt
die Spracheihre Existenzdurch Zuchuungem
Aus der Verbindung der Artikulationen ent-

steheneinsylbigeWörter ; aus diesendie zusam-»
mengesetztenzaus Worten dieJdeen u. s.w.

DerMensch kann den Begrif eines Dinges
nicht anders erlangen , als durch sinnlicheEm-

psindungen, folglichkann er auch keine Jdeen

ohne selbständigeGegenständehaben. Die

Natur bietet die Subjekte dar , und die Benen-

nungen sinddie Prädikate. Selbst die abstrak-
«

ten BegriffeerfordernObjekte, bevor man zur
"

vollständigeaneegelangt- Um einen Begriff
von der Tugend zu bekommen, müßteman die

· menschlichenHandlungen betrachten,siemit den

- Pflichten vergleichen; und dann nennte man

Tugend diejenigenHandlungen,die mit den Ge-

So verhältes sichmit

»denBegriffendes Heldenmuths,der Größe,
der Liebe u. s. w. Auchkönnen die abstrakten
Ideen nur schwachausgedrücktwerden: sokann

z. B. die sanftesteSprache eine innere Bewe-

gung nur unvollkommenausdrücken;die Gebehr-
den vermehrenöftersden Nachdru-ck.Glyze-

kcnc



die aufden Fortg.derWissenschaftenec«
«

sz3"7"
rens VersicherungihrerLiebe,so sanft und aus- ,

drucksvoll sieauch sey, sagtsie so viel, wie ein

einziger zärtlicherBlick, wie ein lieblichesLä-

cheln? —- Jst der Beyfallübereinegute Hand-f
lung, den ich in dem Auge meinesFreundes

lese,- nicht mehr werth, als eine emphatische
Tobrede? —- Als Eicero denSohndes Flak-·
kus auf seineArme nahm,’sihn den Nichtern«

Vorzeigte,und für ihn die .Menschenliebeund
«

die Gesetzeaufforderte, machte er damit nicht

mehr Eindruck als mit der bestenRede? —

Die Worte sind nur schwacheAusdrücke »der
Empsindungen.

-

.

«

-

-

szDie Menge der Objekte, Begebenheiten,
Handlungenu. s. w. eristiren Vor den Benen-

nungen,»die nur zufälligundwillkührlichsindL
«

Es ist keine wesentlicheNothrvendigkeit,"
daß die höhernWissenschaftenin einer Verfei-
nerten Spracheabgehandeltwerden. »-Dem

Geometer ists genug, wenn er seineFiguren und

Berechnungen kennt , um« seine Schlüsse-zu,

, folgern. Wäre ein stummerGeometernicht
im Stande , die Verbindungen der Sätze durch
Figuren zu zeigen? —- Archimedkannte die

C z
-

Figu-
i



. er im Sande zeichnete.

« umganglich nothwendig.

-sz38 ZweyterBrief. - DieUrsachem

Figuren des Descartes und Leibnitznicht;
seit-geEinbildungskrastversschassteihmIdeen, die

Euklid gelangte keines-

wege8-duiscl)eine verfeinerte Sprache zu seinen
»

Entdeckungen.
«

Man gebeeinem Geometer die

schönstenStücke der Beredsamkeitin die"Hän,de,
und er wird vielleicht, wie jenerMathematiker,
dem man eine schöneStelle aus dem Phådrus
vorlas, mit aller-Kälte fragen: Was beweist

«diese8?
—

.«

«DemAstronomen ist die Sprache nicht un-

Er«bezeichnetseine
Beobachtungen durch Figuren und Zahlen.
Wer nur rechnen kann , und des Sehen-Zsalzig
ist, derskann auch, in Ermangeiung aller andern

, Kenntnisse, ein guter Astronom seyn; wer sucht
in ihrs-iden schönenGeist? —

«

- Soverlgåltes sichanch mit dem Geogra-"
phem Wenn dieser die Namen , Tagen nnd

Produkte der länder kennt-, so kann er die

Sprachknndeleichtentbehren.

Die speknlativeWeltweisheit bindet sichan

keine Sprache. Reinbcck -i«)beweist," daß
«

der

E) PhilosophischeUntersuchungen
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«

L

der MenschBegriffehabenkann,ohgedie Bez«
nennungen der Objektezu wissen.

«

Eine Sprache kann nie das entfernteZiel
der spekulativenUntersuchungenerreichenjdas

sichgleichsamVon Sphäre zu Sphäre erstreckt,s
undDinge Verbindet, die außer dem Gebiete
der Sprachkunst liegen. Die männlichenGe-
sinnungen erhabnerSeelen, sagt ein gewisser

, Schriftsteller , habenihreeigenthümlicheSpras

che, wovon der gemeine Mann keine Gram-

matik hat. Alles-, was- die abstrakteSpekula-
tion entdecken kann-, bedarf keine Verschönerte

Sprache; und im Gegentheil, was die Philo-
sophienichtbegreifenkann, das wird auch keine

Sprache ausdrücken können. Der Beweis
»

«vom Dafeyn Gottes kann ganz in den einfach--
sten Ausdrücken gegeben werden; allein die

wohlklingendste,angenehmsieSprache kann

keine deutlicheJdee geben, was Gott eigentlich
ist, oder was die Seele für eine Beschaffen-
heit hats

«

,

.

T

Dem Arzte ist es gleichfallsgenug, wenn

er die Organifation des menschlichenKörpers
kennt, wenn er Physiologie, Kräuterrundh

C 4 Pa-

—»

-.

.—(

»s-

«-·7—-

—

-.

z

..

-·«H«’-.-sps

-

T-?

-

.

-»--;-.).-

BLD.O—»
U;
J-;
.«.-—-’«k:-.:

DI-.
;-

«-

Essai-«-

-

HEFT-·
!-«L1i’s-LTXTE«’
’««"

«

«

7

-«-

.-
»j-

.

.
.

s

.

(

:

«—-J:..-.s.z;,-u-.,-.«is-»p««ksi-»'i·

«"..;""3.-"«

-

«-

·«:

»

sp-.
H

««,·.-,,-.(s.;.-.c



40 Zweyter Brief. Die-Ursachen,

Pachologie, Heilkunst, Therapevtik, u. s. w.

verstehn Diese lehren ihn die kunstmåßigen
Ausdrücke Wozu sollteauchder Arzt Redner

seyn? etwa um seinen Patienten im Gespräche
zu unterhalten? Jch sahe ost, daß diejenigen
Aerzke;welche die größteSuade hatten, und

ihre Gelehrsamkeit auskramten, die größten
Viarkkschreyerwaren.

-Die Verfeinerung derSprache ist also
keine wesentlicheNoehwendigkeikfür die höhern
’WkNUfchaske·n.Folglichbekrisstder Vorwurf,
den man der deutschenSprache macht, lediglich
den Styl, dessenSchönheitden Dichternund

Geschichtschreibernunentbehrlichseynsollte.
·

Doch ist dieSprache den Poeten nur ein

Nebending. Das Genie hatseineeigneIdeen.
Die Lebhastigkeitschwingtsieempor ; je lebhaf-

- cer die Einbildimgskrafcist, destoweniger läßt
siesicheinschränken,sie erhebt sich über alle

. Schwierigkeiten, und hält sichbloßan die Ge-

genstände. Der richtige Ausdruck und der

Zwang der Regeln hemmen sehr oft denLan
der sreyennnd pielnmfassendenIdeen.

Indes-
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Indessen ist die dentfcheSpracheauch ;

Von den« erforderlichenSchönheitendes Styls .II»»;
nicht entblößt-. Jch werde wohl noch Ge- Ax-;
legenheitshaben,.Jhnen einige Gedanken hier-.- «

»

über Vorzulegen, weil ich mir Vornahm, Ih- «k

,

nen noch etwas über die neuern poetischenund i F
. historischenWerke zu sagen. »l.

sxk

Ip?
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»

Dritter Brief.
.

·,

Von den Schönheiteneiner
«

Sprache.

.4M
· ««

liest-heilenSie, liebstets·Freund,wie sehrmir
"

die Abhandlung über die iitteratur am Herzen«
liegen muß. Gewiß habe ich Ihnen durch

»

meine letzternBriefe Langeweileverursacht,und

nun erhalten Sie schonwiederxeinen dritten, und

wer Wiss-obSie damit abkommen2 Jndessen
kann ich inichdochnicht enthalten, Ihnen noch
etwas über die neuern deutschenSchriften zu i»
sagen. Eh’ich Von einzelnenGegenständenre-

de, muß ichnoch einige Betrachtungen über

die schönenWissenschaft-enüberhaupthinzu-
fügen« ·

— Die Lehren-,welcheAristoteles, Quin-
tilian, Horaz und Boileau in ihrer Dicht--
knnst anführen,stimmen auf den Grundsatz

s «

; .

«

über-
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überein-»daß man der Natur« nachakzmensoll» f

«

Sie ist der Grund, worauf Künste und Wiss
"

senfchastenberuhen. Die Gegenständezu schil-
dern , Leidenschaftenauszudrücken,- Stellungen
zu zeichnemund Handlungen-lebhaftver-zulieb-
len, ist das Werk des Künstlers und Schrift-»
»siellers. Aus der Nachahmung derRatur

«

entstehendie Schönheitender Malerei),der Sym-
metrie , der Melodie und Harmenin-

Die Harmoniedes Styls im Ganzen rich-
tet nachdenselbenGrundsätzen.- Was mansz

ausdrückenund-vorstellen will , muß dein Ge-

genstande angemessenseyn. Alles mußmit dem
«

Sujet übereinstimmen DasPatth die

Elegie, das Schäfergedicht,xHabenihre
thümlichenAusdrücke. Die sanfte Empfin-

DUUS spricht ander-s als die anfgebrachteLei-

denschaft.
»

'
«-

-- Triüia mocjlium
Vukkum verba decent , iratum plena minarum,

Ludentem lafciva
,

cevernm let-la dicta.

- Die Traurigkeitmuß-keine siudirteReden
halten, keine lange Perioden , keine«Tiraden, .

keine

-

Essig-·
«s«--
«-

H

--k-
»wes-«

..

»-...

p-»

..

.,-.:..
«



44

«

DritterBrief;V
,

keine Metaphern nnd Tropen einmischenz
überhauptmußeinesolcheLeidenschaftkeine aus-

geführteBeredsamkeithaben-. Wer hingegen
die Schönheiteneiner Landschaftbeschreibt,muß
keine kurzeAusdrückegebrauchen, und nicht in

beständigenAusrusungensprechen;
«

DieseGrundsätzesind so einleuchtend, daß
ich sienur berührendars, um Sie an die übri-

gen Schönheitendes Styls zu erinnern.

«

Der Nachdruck»,das Sanste, der Wohl-;
klang ,« sind besondereSchönheiten, die alle

Sprachen gemeinschaftlichhaben. Das Er-

habeneund Wohlklingendein der-Harmonie
des Styls entspringt aus der Abwechselungder

hartenund sanftenTöne. Daher schließ’ich,
daßeine Sprache , die hart ist, auchetwas an-

genehmes habenkann, so wie im Gegentheil
—

das Sanste und Biegsame in der Sprache sehr
oft schleppend, und für-dieOde unzulånglichist.

Es ist nicht genug daß-einesSprache
» sanft sey, sie muß auch den Charakter der

Gesinnung ausdrücken;und dieses kann nicht
anders geschehen,als durch die Veränderung

.
- der
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der sanften undharten, rauhen und weichen
Töne, die dem Gegenstandeangemessensend

Ramler,«der das seinsteGehörsür die

Harmonie’des Styls hat-.-sbemerkt,daß die

italienischeSprache zu weich ist.- Er schreibt
. der Menge der Selbstlauter die Ursache zu.

Voltår ist Von gleicherMeynung. Liltaliem

sagt er , Par des voyellesfouvent repetekeefert

feulement Pour la mququeeffenäinöcn Der

Uebersiußder Vokalen bewirktdurchdie öftern .

Ausbauchnngeneine Art von heisermAns-
druckz würden die Dichter nicht zuweilendie

·

Bokalen ausstoßen,so wären ihre Verse Vol-

ler hiatus.

Indessen scheintmir nichtslsinnreicherals

der Vorschlag, den der Verfasser der Abhand-
lung über die Litteratnr macht, daß manden »

Wörtern, die sich mit einem n endigen-,ei-

nen Selbsilauter beysügensoll, als sür neh-
men, geben, u. s. w. sollteman nemena,
gebena, n. s. w. schreiben, Um- die Spra-

. che biegsamer und angenehmer zu machen.

JSo sonderbar dieser Vorschlagden Deut-v
schen

.
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schenVorkommen-muß, so werden sie doch'·ge-
YstEHEMdaß nur ein Ohr, das-an den —Wt5tzl-

klang gewöhntist, eine solcheIdee habenkann.

Von allen neuern RechtschreibernYkam

Niemand auf denGedankemdurch Zufügung
einiger Vokalen die Sprache sanfterzu machen.
Gewiß ist dieseErfindungschätzbarerals Klop-
stocksVorschlag, der als ein neuer Maßoreth
verlangt, daßman einige Buchstaben ausstoßen,

daßman die langen und kurzenSyilden durch
Haken, Striche, Rpostrophen,u. d. gl. be-

zeichnensoll. Dieses würde, meines Erach-
tens der deutschenSchreibart ein gothischesAn-

«

sehengeben, und die Erlernungifürsdan Aus-
leindernoch erschweren.« Die Typographieder

Sprachefgliche beynaheden chinesischenFi-
guren. -

·

«

.

,

Niemand wird in Abiedeseyn, daß-einige
Vokalen, die an der rechten Stelle angebracht

«

werden, der Sprache mehrWeiches und meh-
rere Annehmlichkeit-gebenmöchten. Wenn die

einzelnenTöne angenehmsind, so muß es das .

Ganze auch seyn. Dochmüßteman viele Vor-

sichtdabey anwenden, damit die Sprache nicht
!

-

»

mit
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. mit Vokalen überhäuftwerde.i Der Uebersiußdek
·

weichenTöne,—wennsiedenRachdruckderMiklau-
«

termildern, möchteauchden hohenKlang.gksck)wz,.

chen. Ich sage, daß es nothwendigist« dgß
die Bekalenhehutsamangebrachtwerden, da-

mit man nicht in die Fehlerder Alten zurückfal-

te, die in ihrerSchreibartvieleübersiüßigeVo-
kalen hatten.l - Eine Uebersetzungder-Evan-

gelien, die sichin einem Kloster zu Freysingen
im Manuskriptbesindet,»und, wiees heißt,
fünftenJahrhundert geschriebenseynsoll, kann

zum Beweise dienen. Man liestdarinnfoh
gende Verse:

"
X

,

Nu will ich frribain unser Heil,
Evangeli ano Deil ,

Su wir nu keine bigunnom
In Frankiska Zungen,

.

Hior here-Fjobi gnatet

Waz Gott imo gehiete,

.

«

Thaz wir imo hier sangen
s

«

Jn FrankiskaZungen-

-«.
-1.--·-.--.

..--s-«:(:k!-.-.,

»T-

«

-

,,·«.-

-:-«

«

.

«

»Es

-

..

,

..-

.-

--:

sk—

-.

·.....

--—

.

.

.

.,

»st-—
-

-«

.,-·-.;
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J

«

, , z Jn eben diesemManuscript sagt der Ver-

fasserden-einerGelegenheitvon den«Deutschen,:

» Sie sindsosamekuani
·

«

Selpso thio Romani, -

i ,

«

is Nusdarf man daz auch redina

.

" Thazkriachiinitheswidaron.

«

.

« DasGehörempfindetleichtden Klang der
«

Vokalen, der den Ton des Verses schmächt.

.

"

Sie sinden hier, werther Freund ,- das

» «.
·Wort redan für reden. Und sofinden sieauch

-· »ineinigen neuern Schriften,- besonders beyGe-
«

richten , daßman einige Selbstlauter den Ver-

HT «- .

«

ben und Substantiden anhångr,als ihme,
gehende, kommende , für ihm, gehend,kom-

s"s3·sz «

wend. Aber alle guten Schriftsteller verwer-

fen dieseVokalen deym Ende ;- Vermuthlichha-
«

«

ben sieihrsefguten Gründe , die siezu dieserVer-

k« s werfungbewegt. Sie richten sichwahrschein-
-x.(9T

.

-

.

lich nachder Regel des Boileam -

Geduld-, qu’unc voyelle å courir trop håtöe

Ne foit Time voyclle en fon chcmin heuttöex
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Sie UrkheilenVielleicht,daß das weichen

am Ende-des Wart-s »sanfterist, sacs dies-s-

digung einds Selbstlauter8.

Um Ihnen eifrigermaaßenzu zeigen,«daß
die italienischeSprache mit Vokalen überladea

ist«,» und daßöfterehiatusdadurchentsteht-www
sichein paar Stellen aus dem Petrarkanführen-
sSogroß dieser Dichter auch ist, Iso konnte er

dochdas Anfchlagender Vokaleanicht verj-

meiden.

.

’«

sp-Is)Da poi ehe facto-l eiel eoka non vidi
—

—

phen beleidigensiewirklichdas Gehör.

stabilm ö: kerma,«tutto sbigottito . »

Mi vol-H , e dilHt guarda in ehe ti Zde

Rifpoö nel signor-: ehe mai fallito.

Non hapkomessa s chiü fida in luj äc.

Würden-die-Absö'tze»unddie Cäfurin dea
erstenStrophsennicht einige·Nuhepunkkgge-

ben, sowären siehart; aber in den letztenStro-

Se-

s) il nionkodemdjvåuitsp

D

«s«---:ps-
L-

-

..

’-

.

-c.-..

·

w-—

.

.·.

etc-c
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»
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«

,

»
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«

TSeheanie aber , wie viel der Vers durch
Ausstoßungder Selbstlauter gewinnt. Dieser
Dichter sagt-.

·

'

La notte kegui korribil eako,

.

»

Ehe fpenseslsol’»anzi’lxiposeinYeIeIQ

Hier-sinddrey Vokalen in einer Zeile aus-

·gela«ssen,nnd es bleibt dochnoch Nil-ME-M
,

übrig. Dieser letzteVers ist unstreitig wohl-
klingenderals der erstre.

—

« AuchHatdie italienischeSprache viele Wör-

ter, die sehr hart-auszusprechensind, als-.

struccelate, scorretacciw Zizzipa, sgkaijatags
give äc.

i

.

Wäre die Vielheitder Selbstlauter die we-

sentlicheSchönheiteiner Sprache, so hättedie

italienische vor· jeder andern den Vorzug; und

in«diesemFallewürdesiewenigerGebrauchVon

den Synkopenund Synziresenmachen. Allein

eben die italienischeSprache, die einen Ueber-

siußvon Vokalen hat,
«

erfordertdie häusigsten
Ansstoßungem

.

. J
«

Man
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Von den-SchönheiteneinerSprachepzk

Man kanndaherschließen,daß keineswe-

gesdas Sanfte die HanptschönheiteinerSpra- ·»

che sey; viednehrschwächtes die Harmonie-des

Styls , so wie jede Musik,ohne Dissonanzen,
immer mangelhaftwäre.«

«

Keine Sprache ist fürGesängeund Lieder

bestimmt, um die Gunst des schönenGeschlechts
zu erlangen, und Um Ständchenzu bringen;

Omne tulit punåt1m,"
Qti mifcuit utile einlei.

Der Zweck ist Vielmehrder Unterrichtin«
den Wissenfchaftenzdie Beredsamkeit zur Lehre

»

der Moral anzuwenden, die Sitten einzufüh- » (

ren, die Unschuld zu vertheidigem und die
«

«

Rechte aufrecht zu erhalten; Ueberhaupt muß
sieerhabeneAbsichtenhaben-

«

Jn Rücksichtder Wichtigkeitdes Zwecks L
?

mußder Redner mit Feuer und Nachdruckspre-
«

-

s·
·

chen. Männer , die wichtigeAngelegenheiten
haben,reden im gefetztenund edlen Ton. Sie »

werden mir zugeben, liebsterFreund, daßeine

Sprache z die nicht etwas hartklingendist, sei-;
"

ten großenEindruckmachen kann.— «

D 2 Man

I-
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ZEIT- —

Eis Ox-.
. s-

kzzg Man erkennt in jeder Sprache den Charak-
. ter des ersten Zusiandes einer Nation. Mir

j« . «deu—cht,"daßHerder derselbenMeynung ist,
- wenn er Von dem Schwung der Dichter sagt:

— »Die späternfranzösischenDichter können sich
. ,;nicht übersteigen,Yweil die ersten Ersinder ih-

-

«,,rer«Sprachesichnichtüberstiegenhaben; ihre
«

,, ganze Sprache ist Proseder gesundenVernunft;
, »undhat ursprünglichsasi—kein poetischesWort,

« ·

-«
,, das dem Dichter eigenwäre; aber die Morgen-
,, Minder-?die Griechen? dieEngländerZnnd wir

,, Deutschen? «
-

3·j
Z

«

N

O, Deutschland!du kannststolzauseini-"
»

«

ge Züge der Rauheit deiner Sprache seyn; sie
entsprichtdem kriegkischmGeiste, der dir zu ac-

s len Zeiten eigenwar. Jeder harte Ton. sollte
Es das Andenken erneuren , daßdu die einzigeNa-

tion warst, welchedein Ruhmdes römischen
Volkes Gransen setzte, und die am User des,

» Rheins die Säule des non plus ultra errich-
s s

.

i

Xexes«-T-

Glauben Sie, daß ichJhnen nochetwa-
«

« von der Schönheitder spanischenSprache hin-

qssl
. zufüge. Finden Sie nicht, daßsie ein gutes

.

’

: ..
.

—,

. f«
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»Verhältnißvonharten nnd-feinstenTönen hat-s
.Håkkesie nichteinige rauhe arabischeWörter,.

, welchesSprache wäre biegsamer, wohikiingen-
der und harmonischer? Ich gebeihnen ein

. Exempel aus« den Novellas dfeCerv. saavedrax

«

Mira demve el cstrellado vclo

con qui eüa noche fkia

compita col el Dia
«

«

,

De Luzes bellas adornado cl cielo

Y en esta scmejanqa
« ,

si tanto«tu divino ingenjo älcanqa
A quel rostro Agrtxa .

Doudc alliste el estrcmo beismokuraetc-,

Die Schönheitder spanischenSprache führt
mich auf die Bemerkung in meinen-n vorigen

Briefe zürüjck,daßeine VerfeinerkeSprache s

keine Hauptursacheist,"welcheder Linemturein

hohesAnsehengiebt-, Sie wissen)daßgegen-

chirtigin Spaniendie Wissenschaften-braachlie-.

gen. Wären uns Lopezde Bega, Sande-
dra und einigeandre berühmteMänner ans der

Vorzeicnichtbekannt , so würde Man glauben-
daßin· diesemLande die Wissenschaftennie ge-

pflogenworden. Können Sie eine andre Ur-

«·D3 ,« sache

-

»
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»

sacheVon der jetzigenUnsruchtbarkeitangebenj.
als den Zwangund die Einschränkungder Feen-
heitwillkührlichzu schreib-en? Wenn man Ge-

fahr läuftseineSchriftenals auto da fe Verbren-

nen zu sehen, und in. Jnauisitiongezogen zu
werden; wer darf es da wagen, etwas her-
auszugeben?Diese Hycineverschlingtdie See-
lenfålgigkeitemheilt das Volk in Finsterniß,
und Verdunkeltden Ruhm der Nation. An-

statt Fortschritte in den Wissenschaftenzu ma-

chen, werden siezerstörtund vernichtet. Wir
wollen diesenschauderndenAnblick verlassenund

zu unsermVorwurf zurückkehren.

. Wenn der Schriftsteller den Vortheil sah
in einer harmonischenSprache zu schreiben,so
hängtesvon seinem Genie ab , den Nutzen
daraus zu ziehen. Hat er die Bequemlichkeit,
die Worte undAusdrückezu wählen,um sie sei-
nemGegenstande anzunressenzso erlangte seine

«

Schrift den WohlklavgUnd die Onornatopoei·a.
So endigtBoileau , als er Von der Weichlich-
keit spricht:

.

·

l

fuccombrmt Tons l’ess0rt,

sank-Itsetend les bras, set-me Poe-il et Pension i-—

Noch
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Noch ein«deutlicher-esBenspiel giebt uns

Fomäuqda er denSturm beschreibt:-

listig koulie tempete etc-.

Und fOauchZacharickin sein-em»Corke«z.,-
Iwo er die Mühe,zum Zweckezu gelange.n, beä

schreibt-: sz

s

,

·

.

Sie AkhmekmschwerseuszendTodesangst
-

,

«

Mit blossen, halbverbranntenLippen ask-»

»

Bei)einer andern Gelegenheitist es noch

einleuchtender: ;
·

X

Wildwallend wälztsichWelk aufWelle fort
Und Flut auf Flut u. s. w. «

. Ich hoffenochGelegenheitzu haben,

nen zu zeigen, daßdiesDentschenbey dersWahl
ihrer Worter sehrsorgfältigsind. Der Wohl«-

. klang wird «mitaller Vorsicht bestimmt. Zu-
weilen sindetman dieseGenauigkeitin den klein-«

«

sienFällen.
«

« "

s

So eben Vernehmeichs,daßder ehrwürdige
GreisJerusalem etwasüber die deutscheZitte-

ratnr geschriebenHat. »
Sie erzeigenmir einen

-
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Gefallen, wenn Sie mir diese Schrift mit-erster
Pest schicken.

·

Es ist zum Erstaunen, daßeins
Mann von seinemAlter nochüber den Geschmack
schreibt. Möchtedoch der Himmel das Leben
solcherMänner, die in allen ihrenHandlungen
BeweiseihrerRechtschaffenheitgeben , und ihre
WissenschaftenznmallgemeinenBesten anwen-

den, nochlange erhalten.
.
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«

»

ViertetlBrieß
Ueber die deutscheSprache szz

,

insbesondere
«

Wennein jeder sogünstigüber meine Be- «

trachtungen,die deutscheZitteraknrbetreffend,nrx
«

theilen Möchte,als Sie es in Ihrem letztern
Schreiben beliebten , sowürd'« ich nichteinen

Augenblickdem Verlangen des —- — widers-
Jsielgenzallein das Publikum hat selten solche
Nach-fichtals der Freund, der die-Beschäfti"»--

Zungen seines Korrespondentenkennt; Beschäf-
«kigungen,welcheihm zn VielYZeitwegnehmenz
um seine litterarischeAusnrbeimngenso lange.
zu bessern, bis siewürdigwären dem-Publikum-
vorgelegtzu werden.— Indessen fahre ich»in«
mein-er Unterhaltungsortj nnd es sieht nun in

ihrer Gewalt-, mich die starkeRuthe empsinden
izu lassen. ·

·

«

—

«

«

.

«-
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«

vEtwas-vondenHaupteigenschaftenverdeut-
. schenSprache muß ichJhnennoch hinzufügen.

Von je her ist sie als eine sehr rauhe Sprache
Verschwen. Nennt siedochBoileau sogar ein

Ungeheuer, Vermuthlich,weil er ihren rech-
ten Klang Ver-kannte. So geht es oft den«- —

jenigen,welche die englischeSprache erlernen:

im Anfangehalten sie die Aussprache für rauh
und schwer,wenn sie aber bekanntermit ihr
sind, so werden sie von ihrer Schönheitganz
eingenommenzj

—

·

· ·
«

. Um«eine Sprachewohlklingendzu sprechen,
inußman«die etwanigen rauhen Töne zu mil-
dern wissen. Die Ephraimiten konnten das

Schnittnicht aussprechen; den Chinesernfällt
das K so schwer, wie Vielen Amerikanern die
Lippenbuchstabem Wie selten lernt ein Deut-

».scherdas englischeth richtig aussprechen!

Weit-«etwas in der deutschenSprache vor-
zugkichrauh, somüßtees« .

sz I) das chsssymfWelcheswie das hebräi-

scheh (chet)ausgesprochenwird, und sichin den

itzigenlebendigenSprachen nichtbesindetkDa-

sz
«

her
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( thun, und alsdann wenigerHärte
«spürten.. «

.

z-

Es THE-Ov-

MberdiedeutscheSpkacheinsbesondere."«59,

her sprichtauch jederAuslånder,der Franzose,«
der Jtaliener , Spanier und Engländer,«niean-

ders ais ick,-mitk, wenn er ich, mich, sagen
«

will. Und
»

· «

»

-

.
2) die Verbindung DerKonsonantenim

AnfangederWörker, als Schranken, schnell,
fchraubenu. s. w. Da hingegender Auslöns

«

der gemeinhineinen Selbstlauternach demszch
setzt.

«

;

-»

« Jedoch-sowohfkiingenddiegsriechischeSpra-
cheist, so hat siebeyalledemin vielen Wörtern

Doppeltkonsonantenim Anfange, als: Ist-Z,
IMM, Maja-; Es kann seyn,’ daß die Grie-

chensie anders aussprachen, als wir es jetzt
dabei)Liver-

Es bleibt mir indessenimmer unerklårbar,
«

warum eben die DeutschensichbeyderAusfpra-

chesolcherWörter, die es nicht nöthighaben,

das. schbedienen, uns Gewande-;Schpres
then, Schpeingem statt,Stände,

:

Spre-"
«

chem-Springen ,- sagen? Warum könnte

man hieß-unddergleichenWörter nicht eben so
«

aus-
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«aussprechen,wie es der Auslander thunwürde?

Ich weißwirklich nicht, warurn das St nicht

züherallsonatiirlich wie in «Westphalenkundin

einigen andern Provinzen aussprechen wird?

Schrieb man doch sogar bey »denAlten alle die
— Wörter mit einem einfachenS, die jetzt mit

geschriebenwerden: z. B« Smach, slagely
swbrsecystatt Schmach,schlagen,—-schwören,
welches meiner Meynung nach-Vielbesserklang—
Jch weißnicht,welcheUrsachedie neuern Schrift-
stellerzu dieserAbweichunghabemBey alledem

— ist die deutscheSprachein den Provinzenlange
so Verschiedennicht, als die französische,ita-

«;lienischeund englischeinden ihrigen. Ein Eng-
«

länder verstehtkaum den Schotte-noder den Jer-
länder. Wie unterschiedenist nicht der Pari-
ser Dialekt von der Mundart von Languedokund

Gaskonieni Und wie sehrweichtnicht die tos-

»-kanischeSprache Von der neapolitanischenund

« genuesischenab!

Alle richtedeutscheSchriftstellerschreiben
Nspnufeinerley Art , wenn gleichdie Aussprachein
einigen Provinzenunterschiedenist. —

.-

«

«

«Da8
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UeberdiedentscheSpracheinsbesondere.»ö-

»
"

Das leichteste Mittel, die deutscheRechka
schreibungzu bestimmen, wäre wohl,daßman«

es einer besonderngelehrtenGesellschaftaustrüge,
sichüber einigeVerschiedenheitenzu vereinigen-
So machten es die Römer in ihrengramatikali·

schenSchulen; «
undauch die königlicheAkade-

wieder Wissenschaftenin Frankreich, und die

Akademie Von Ktsuska in Italien. DieAuss

führungdavon würde dem KönigeVon Preußen
sehrleichtseyn. Dieser Monarch, der ebenso

« groß in denWissenschaftenals ins der Kriegs-
"

kunst ist, dürfteja nur diesesGeschäfteder- Ber-

liner Akademie der Wissenschaftenaustragen;
und es wäre Vielleichtnicht übel, wenn einige
Gelehrte aus andern deutschenProvinzendazu
gezogen würden. Diese Einrichtung würde

"

den König in dem Reicheder Gelehrsamkeiteben

sosehrVerewigen, als bereitsseineHeldenthaten
und die weiseVerbesserungder Gesetzeihn un-

sterblichgemachthaben. -
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Erlauben Sie, daßichmich einen Augen-«
blick Von meinem Gegenstandentferne, uthå
nen vorzustellen,daßesnochandre Mittei giebt;
um die Ausbreitung der Wissenschaftenzu be-
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.

günstigen,Be StiftungengelehrterGesell-
schaften.

«

Wäre es nicht besser, statt so man-,
cherKränzchen,Klubben .und·Re«sourcen,wo

man über Kriegskiunstund politischeBegeben-v
heiten-kan«negießert,nnd wo Semelens Sohn -

bey den Oschophorenden Vol-sitzhat , wenn

man litterarischeZusammenkünfteerrichtete,wie-

es zulParis und Londongebräuchlichist?

Die Schulen sind fürKinder; die Akade-
mien für Jünglinge;Aber welcheHülfsmittel

habenMänner von gesetztenJahren zur Ver-
mehrung ihrerKenntnisse, anßer der Lektüre2

««

Der besteFleiß erschlafftmit der Zeit. Im-
mer einsam seyn-«immer lesen undschreiben,
ermüdet, und bringet zu·letztlangeweile.Hin-»
gegen in einer Gesellschaft, wo« man sichBe-

griffe sund Gedanken wechselseitigmittheilt,»

verbreitet sich das Licht, selbstin den Augen-
blicken der Erholungem Wie viele Vortheile
zogen nichtdie Griechen aus den Unterhaltungen
des Sokrates , Alcibiades und Pisistratustk
Bråchten gleichwohlsalcheZusammenkünste
keine Genies hervor-,so würden sie,dochLiebe

"

.

.
A zur
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UeberdiedeutscheSprache-insbesondere(63
zurGelehrsamkeitundzum.allgemeinenGeschmaek«
erzeu.gen,·

«

X. "- --

I h

» »Wirwollen wiederzudemgramatikalifchen
Richterstuhl, wenn ichihm anders diesenTitel

gebendarf , zurückkehren.Meines Erachtens«
wird er die Häufungder Mitkauterim Anfange
des"Wot«t8,alsXSchrj Schl u. s. w.- bald-,
ausmerzem und vielleichtauchden Gebrauch
des hnach den Selbsilautern, welche nur den

Ton Verlängern,best-in1menz"Beyden Franz-

zofenhatte es mir dem-r dasselbeVerhältniß.
«

-

Eszkhemschrieb man Caresmeszv mest statt
«

Car81Ue,-sm8merI.s.W. 'Bielleichkskönnteauch
durchden Ersatz eines sanftem Mirkautersdies-
harreAussprachedes chgemildertwerdem

Aber dieHårrein diesenVerbnndenenKons.

sonanken sindet s- sich keinesweges bet) allen«

Mirlankern,·--denn-«einige«,welchedie Griechenv
Halbdokalenannte-n,s afs L M N,-machm
wirkkichdie Sprache sanft und angenehm-

.
'M N, sind die-erstenBuchstaben,die

ein Kind lallen lernt, Ein sichrerBeweis,-daß
s

·

siesleichtsind. «Mitlauterdiefer Dir-Trinker-
stüsen



34 VierieriBriefy

Essendie Bekale7mildern ihre rauheAnsi.

hntichungen, und wirken eines angenehmeVer-
,

bindung; dmschsdie der Uebelklangdes Zu-
sammensiufsesder Vokale" sermieden wird.

« Solche Mitlauker, die etwas hart sind,
sehen einer Sprache öfter einen festen Ton.

Dieß ist wahrscheinlicheine Ursache, daß die

JkalienersovieieSelbstlauterauzsstoßemFast
alle Völker schärerden Ausdruck des Superla-
kivsz die Griechen und die Römer Vergrößem

I das Wort selbst, und endigenmit einem durch-
dringendenTone , als errjmus,i111mus.

·

- «

Kontrast, der allen Werkender Kunst
undder Wissenschaften-denfNeizgiebhmuß
auch auf ähnlicheArt beyeinerSprache wir-

ken. Nichts ermüdet unsreSinne mehr, als-

die beständigeEinförmigkeih- Was wäre die

Harmonie der Tonkunst, ohneDissonanzen?
Welchen Eindruck machte wohl ein Gemålde,,

-

wenn alleStellungen der Figurengleichförmig
Bären? und würde uns wohl ein Schauspiel

. ,intereßiren,worinndie Charaktere«nichtabstechenY
»Warumfolltenun die sMischungverharrenund
s-

,

«

wei-
X
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Ueberdie deutscheSpracheinsbesondereSz-

weichenTöne in einerSprachenicht eben die-di

see-sWesissigxssssiiss
— Disdsuksche

chehat meines Erachtens ein gutes. Verhält-
giß zwischenSelbstlautern,Halbvokalennnd
Mitlautern. — -

«

«- Einen andernzVortheil zieht die deutsche
Sprache aus der besondern Zusammensetzung
der Sylben. Sie setzt ganze Nennwörter
mit Beywörterzn·zusammen,alst Menschen«-f
freundlich, Wunde"rk1saft,Lorbeerkranz,Göt;

dankbaren-,Kriegsgewitter,"Musensitz,’Wort-

trug-« Engelscene, «

u. d. gl. Ost sindet
» man drey Wörker vereinigt, wo; doch andre

siakidnen die Geschlechts-undBestimmungs-
wörker beyfügenmüssen, weiches die Pro-
se weitläuftig,und die Poesie matt macht;
dal hingegen der Nachdruck der deutschen

«

Sprache durch diese Verbindung Vieles vxge-
winnt. - -

"

’

Wir wollen doch sehen, ob die deutschei

Sprache-.dkk LIMITED-ZUM Ansehungdes-

— Nachdmcksnichs gleichkömmt.. schwin-
"

- E
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··VierterBrief«
«

Ihnen ein paar Stellenans Pope, einem lder
berühmtestenSchriftsteller,anführen;z.-B».

·

-

Anna knitltlet discordecease; »

she kaitl, the world obeychand all was Peacel

Anna sprach: es flieh die Zwietracht;
·

- Sie sprachs, die Weit gehorcht, und Friede
ward!

«,..-

-,

r

»-.

v

-

.

.

.-.

-

-»

—
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-

»

-

.
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-
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c

«

Jn einer andernStelle heißtes :
»

Not chaos like-, together crufh’cl and bruis’el,s

But as theworlth harmoniously could-U

«

.

.Where order in variety we see,

Ancl where tho' all things dicken pll agree. ,

Nicht in Trümmern vermengt, dem Chaos gleich-
Bielmehr wie die Welt harmonischverworren-s 7

«

.

« Wo OrdnunginVerschiedenheitherrschtz
. Wo alles abweicht, und alleseinstimmt.

Vielleichtkönnen dieseBersenochmit grös-

sermNachdruckübersetztwerden , indessengeben
isie meiner Meynung nach, so wie siejetzt sind-
dethiginal wenignach. ,

«

.

-

-

«

Auch
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« «

Ueber die deutscheSprache insbesondere.«

.’«AuchdiestrtVersetzungist inder deut-
. schekSprache so frey und mannichfaltigwie

der lateinischen, Und dadurch gewinnt
in der Energie; hingegenmuß sich die. fran-

zösischeSprache genauer an die Regeln bin-

den, .und dieser Zwang benimmt ihr den
·

Schwung.
·

»

-

«

«

s Herr du Broße untersucht weitläuftig
vdie richtige Setzung der Wörter, und be-«

weist, daß ·die«Wortfügungder französischen
Sprache nichts weniger ais natürlich .sey.»

Ich will mich in dieser Untersuchungnicht

vertiefen, um" nicht zu sehr von meinem

Vorwurf abzugeben. Jch rede hiernur Von

der mannichfaitigenAbänderung,Hwelcheder
·

deutschenSprache eigen ist. Man kann die

Wörter in einem Perioden beynahe so oft-
versetzen, als-es Wörter darkinn giebt. Der-

Dichterthatdie Bequemlichkeit,daß er das

Wort, Jweiches den größten Eindruck ma;

schensoll, dahin Versetzenkann, wo es ihm
am » schfcklschsimscheint; ser bestimmt- die

Wokkfügunginach demfNachdruckund Wohl«-,

--
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- VierterBrief-;
«

« LJchkönntetaufendBeyspieleVbnder Ener-

gie»derdeutschenSpracheanfühen. Hals-
lkr fängt ·seine—-""Morgengedankenmit diesen
Worten an:·

Der Mond vetbirget sich,bei-Nebel grauet
» Schleyer

"

Deckt Luft nnd Erde nicht mehr zu«.k

Kann wohl das Bild der Morgenröthe
und des sNebels in so wenigen Worten leb-

haftengemalt werden? Dieser Dichter setzt

seine Bescheeibungfort .und wendet sich zu
- Gott mit der Anrede:

(

Du hast der Berge Stoff aus Thon und Staub--

gedrehet, »-

»«

Der Schachten Erz aus Sand geschmelztz
«

Du hast das Firmamene an seinenOrt erhöhet,
Der Wolken Kleid darum gewälzt.

«

Seine übrigenGedichtesindvon gleicherS tärke.

Mansindetzuweilenin der- deutfchenSpra-

che.Wörter,die man nicht ohne-Umschreibung
und Erschwåchungdes Nachdrucksübersetzen

·-
.

—

— kann.

.
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kann.
«

Ich will nur ein Haar-Stellen aus Les-
singe Nathan der Weise anführen-»Nathan
Jagszkzur nga, um ihr dasVorurtheilzu be-

snekjmemals hätte ein Engel die -Necha ek-

retketr
"·

-"
—

«

?
««—-

, f-»-.--—machtdennsz
«-

Der süßeWahn, der süßernWahrheit Platz,
,

Denn Daja, glaube mir, dem·« Menschen

Jst ein Mensch noch lieberals eins·En,gel»,
- »So wirstdudoch auf mich,auf mich nicht zürnen-

Die Engelschwärmerinngehe-ilt»zusein-? ..

«8.

Ueber derselbenSachesagt Nathan noch:
Der Wunder höchstesist,

Daß uus die wahren ächtenWunder so

Alltäglichwerden können, werden sollenz·

Ohn«dieses allgemeine Wunder hätte

Ein Denkender schwerlichWunder je
,

»Genannt, was Kindern bloß so heißenmüßte,
Die gaffendnurs das Ungewöhniichste
Das Neuste nur verfolgen. U. s. w,

Bey einerandern Gelegenheit
.

G ,

Derwisch. Zwar wenn man muß

":-7arl)an. -. tußs Derwisch! Derwischmuß?

E z lKein
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Vierter Brief.

«-KeinMensch muß müssen,’und ein Der-
swischrnüßtecck—-

'

DiesesStück istdurchgehendsvellerstarken
Ausdrücke und hinreißendenZüge; ohne der

übrigendramatischenSchönheitenzu gedenken.

Sie, mein Freund, kennen Idie·de.ut-sc«he«

Sprache besserals ich , es wår’ alsoübersiåßig, f

Ihnen mehrereBeyfpiele zur Unterstützungdie- s-
serBemerkungenvorzulegen. E

- if-
’
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FünfterBries»

UeberdeutscheLitteratur.

DerVon einer langenReise entkräfteteSchif-
sfer freut sichvielleicht nicht sosehr, wenn man

ihm festesLandankündighais Sie nunmehro
«

Vergnügtseynwerden , wenn ich ihnen berichte,
«

daßdieserBrief der letzteseyn soll, den ich·über

eine Materie an Sie schreibe, die eben nich
vielUnterhaltendeShat. .

!

Da ichihnenverschiedenesVonder Energie
·

der deutschenSprache gesagthabe,;« so sollt’ich —

IF

(

auch etwas Vonihren übrigenEigenschaftener·
«

,

«

Jsz

Wähnen,und Sie von den neuern Schriftstel- k;
lern unterhalten. Allein dießwäre die Arbeit IT

einesMannes , der eine VollständigereKennt-
«

niß hätte; dessen Urtheil zuverläßigerwäre-

ULWder mehr Muße hätteAugzüge zu lie-

fern. Jch werde michalsolediglichauf einige
allgemeineBemerkungeneinschränken.
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Fünfter-Brief
"·

v

IT sp«So tierbigkinnd-"nachdrticksvolldie den-sehe
Sprache im .Erhabenen«ist«,soangenehmund

. sanft ist sieauch in Schäfergedichten,in Schau-
fpielenund Schilderunugender Natur» Sie »

scheint-sichzumWahlfpruchden Vers des Boc-
- .leau’gemachkzu haben: .

.

—

Rien West beau que le vrai, le vrai fcul

aimable.-
«

.
SchonDorat giebtdem«Nakür-lichenin

ihren Schilderungen das verdiente Lob. ,, Man

-,,hat, sagt er, die deutschenDichter Maler
zssderNatur genannk, und man hat in vieler
vasichtrechh Es ist»wahr, sie Verlierendie
vaacnr nie aus den Augen, siebelanfchensie

Hinihrenkleinsten"Wirkungen,rmd ertappen sie
schenden«einfachstenAufirirkem«

«

·

.
s

Bey einer andern Gelegenheitwiederhockers-
·,,Dasjenige,was die deutschenDichtersjederzeit
—,V"orallen andern Schriftstellern auszeichnen
«-wird,ist die Naivircihdie ihren Sitten ent-

YspVTchOUNDerzeugt kdkefein;e··En1psindung;-,-
I-die siedurchUntersuchungen,die Lehrerinnendes

'

«
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«
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;,Genies , erlangen.
«

Ihre mehrsten Werke ,

,—,«rühren, auch ohneTriebfedernderseidenschaß
Hirn , sie-bewegennach und nach , und entisocken

.:. eurem HerzendiejenigensanftenThrånen, die
-,der trockne Verstundnie herauszubringenver-· .

»weg. Denn sie sindnngekünstelt.undaufrich-
-

,—;tig,aus ihrer-Seele sprichtBiederkeit und

,,Menschensreundschaft.. ,

«

«

» Jn wie weit Dorat der deutschenNation
Gerechtigkeit-;widerfahrenläßt, darf nmn nur

einenGeßnem Kleist, Gieim, Iacodi und

sovieleanderevortrefflicheDichterlesen.".»
.

:
An guten Schauspielen haben die Deut-

schenkeinen Mangel. Sie habenOriginale-
rvelcheden Werken eines Terenz-»D)?oiiere,,
Korneille nichts nachstehen. Sie kennen,
mein Bester, die Werke Von Kronegk,,Schle-
gel, Brawe und Leßing»,besondersdes letz-
tern seine Emiiia Galotti,««SMiß»Sara
Sampson und Minna von Barhelm, Schau-
spiele, denenAristoteles selbst seinen Beysalk
nichtversagtshabenwürde.v UntersuchenSie

E -5 nun
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nun noch dieSchönheiten der Werke-eines
Weiße, Enge-U Leisewitzund so vieler an-

derer Schriftsteller,- nnd Sie werden« mir beh-

pflichten.
«

-

Wären-die Schauspielergesellschaftennicht
in dem Falle, daßsie..beständigherumirrenmüß-

-ten; nnd wären mehr festerrichteteBühnen in

Deutschland:; sowürdeman .«mehrereEckhofe,

«Schröderund eben so berühmteSchauspieler,
als Lekain·-und-Garriskwaren, finden. Und

alsdann inürdenauch mehrereGelehrtedas dra.

matischeFach.bearbeitem

Jn Ansehung der zwoten Ursache, war-

um man nur wenigeSchauspieleüber die Na-
«

tionalsirten sindet, berufe ich mich auf dieAn-

merkung des Marquis d’.Arqens: »Das
«

,,deutsche Theater, sagt er , könnte noch viel

,«,vollkommner,seyn, als es so lange gewesen
"

,, ist , ohngeachtetes heutigesTages schonweit

,,vokzügliiherist , als«es vor jenen dreyßigJah-
D

,,ren war. Ich will hierfreymüthigund ohne
«,,Vorurtheilsagen,was nachmeiner Meynnng
7

»den
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Ueber dseUtsches-Litteratnr. sz7z

»den Fortgang-zurückhälas -

"

Die mehresten
,,Berfnsserder Lust-und Trauerspielesind Proz

«

«.,,fe"ssorenauf hohen Schulen, oder-Männer,
»die in mittelmäßigenAemternstehenkzdie keif-

»,,nen Zutrittzur großenWelt-, noch weniger zu -

-,,Fürstenund Prinzen haben. -Der entsetzliche
—-,;»Unte-rscl)ied, sden man inDeutschlandzwischen

-

«,",dem Adel-nnd Bürgerstandemacht,- erschwert
«

« --nochmehr den Umgang mit dem hohenStan-

.,,de.. VernunftTundiTalentegeben ihnenkei-
Ynesweges so.viel Recht, zur Tafel der Großen-

-—,,gezogenzu werd-en , als Ihnen einsveraltertes

»Pergament gebenwürde. .DTa—,herkönnendie

,,dramatischen Schriftsteller nur bloßdie Sie-;
.,,ten und-dasLächerlichedes bårgerlichenStang
»des, in welchemsieleben, schildern.

1

· Diejenigen;welchedie heutigedeutscheLit-

teratur kennen,sind von dem Vorzugeder deut--
«

schenDichtkunsthinlånglichüberzeugt«Man
hörtnicht mehr den Telynis); an ihre-rStelle

tönt vielmehrdiebezauberndeLautedes Orpheus

Auch-
III)Die Leyerder-Damm

.

«
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FünfterBrief-.
«

««k

- Auch die-deucschestosodiegistder französi-

schenvorzuziehen, weil man nachdem natürli-

chenTon der Wörker skandiret. Der Ascent ,

welchenSergiussz:quali ad cantius nennt,ma.cht
den Ver-s- melgroder-weniger musikalisch, und

ist die Seele der Dichkkunst. Die französische
Prosodie hingegenhatnur wenigeWörter , wel-

cheden Nachdruckerhöhen.Jch berufemich
auf die-Meynungdes AptsOlivet IF)

«

»Ich

Rhabe, sagt er, aus Mangelsan Büchern,über

»diesesSujek Männer-T zu Rathe gezogen, die

Urheils durch«Uebung, theils durch Untersu-

Rchange-ndie Sprache Verstetzen, und sie stim-«

.--men«alledarinn überein , daßdie französische
»Sprache keinen prasodischenAccenx habe.k«
Ost sind lange Sylben kurz, und öftersbraucht

ssman die kurzenfür lange. Das stumme e,

welchesin derProse nicht ausgesprochenwird ,

ist züweileninder Poesie eine lange Sylbe.
Jch glaube fast, daßes«der französischenSpra-

che. hanptscichlichan langen Sylben .fehle;
’-Vermnthlich,spde8wegen,weil die Artikel und

—

.

—

’

Bin-
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—

Bindewörterin der Wortfügungnicht ausgelasik
sen werden können. Daher fehlt esder Dicht-
«kunstan

T
körnigtenAusdrücken , und Verhifnderk

den majestätischenSchwung Erhabenen.

Jn der That habendieDeutschenin der
Ode einengroßenPort-ang. So harmonisch
auch dieVerseeines Noilsseausind, so erreichen

siedoch nicht das Erhabeneder Kldpstockischens-

Meßiade. Auchhierinnxstimmt Dorat über-

ein. »Die Deutschen, sagter," kennen am

,,best«endas Eigenthkinjlicheder Ode, dieß ist«

»auch natürlich, denn ihr Charakter verlor nie«
.

,, die männlicheFreymiiihigkeihldie dem erhabe-,
,-nen Tone der lyrischenMuse eigen ist«

»

Jch wundremich-,daß dieser berühmte
Mann nichts-von""Ramlern, dem deutschen

Horaz,- erwähntzich will Ihnen dahereinige
Stellenaus seinenOden anführen.

«

·Welcheiiz
—

Flug der Einbildungskmfk’,wekcherWohlklangi
ZUskinen Versen! LesenSie nur die Kantate

Inb, in dein Augenblick,da sie sichvon. dets
Spitzedes Felsensherabsiürzenwill :

·
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: FünfterBrief. s
«

f)

,-- «Gött.ee!
.- Ach rettex,- reitet mich«!«Jchifehe

Den Ach-mass AnseinenHändenklebt
.

Noch seinesSohnes Blut
Er eilt anchsdiesenzuzerschmettern;
O Meer-IFErde? ---- Er ist da«!

Ich hör«ihn keuchen! Jetzt-ergreift er michs-«-

Du blauer Abgrund nimm von dieser Felsenspin
Den-armen Meslizertes.a«uf—!--·

—-

·

Nimm der gequäslteanswSeele! —

Nun bemerken Sie diebewundrungswürdige«
-

Abwechselungder·Versen-it

.Wo bin ichso Himmel-!.

Jch nehme noch Leben?
O.Wunder! ich walle

Im Meere ? mich heben
- Die Wesen empor? —- —-

Die Harmoniedes Verses tåufchtdnsOhr so
sehr-,

·

daßwir das Steigen und Fallen der Wel-

-len·.g«leichsamzusehenglauben. Finder man

nodhletwas wohlklingerndesbey den Lateinern

und Griechen? Denn-in sunfernneuern Spra-

chen kenne ich keineeinzig-eStelle, »diedieser
M
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·

79

imWohlklangegleichkäme. GlaubenSie mir,

liebsterFreund-«ichsschätze«michsglücklich, daß
ich die Schönheitenempfindenkann.

·

·

«

«

«

Poltaire hat eineOde auf den Frieden von

1736 gemacht, welchesichmit diesenWorten

anfängt:
·· "

«

»

. Lilitna renferme le«konnex-

Dans fes epouventablesAanes

I«1vomjt te feufur la terre-
II des-are fes habjtans.

Und Ramlek., bey der Gelegenheit,.als«
im vorletztenKriege die BelagererVon Berlin

- eine Bombe in die Stadt warfen, braucht beni-

nahedasselbeBild:
f

«

«

D! du, dem glühendEisen,donnernd Feuer,

Aue-»NimmAemaschlundeflammt, .

Die frommen Dichter zu zerschmettern-Ungeheuer,
Das aus der Hölle stammt! —-

Welch ein Unterschiedim Schwung! Se-

hen Sie alleOden diesesgroßenDichters durch,
und Sie sinden überall Kühnheitund dichtrische«
Züge- die Sie bezaubern.

»

»Wenn



«
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«

LFünfterBrief.
. Wenn »auchalle deutschenDichter- keine

Ramler sind, so jverden Sie doch — wenigstens
-

» einenHagedorn, Uz, und eine Menge Dich-
ter..sinden, deren Werke voller Enthusiasmus

«
. «

Auchdie prosaifchenSchriftender Deutschen
- sind nicht wenigersxsollkommemWie vortreffss

»
lich ist«-ziehedie Prof-in Wietands Diogenes
und MeißnersSFizZeMSie werdennochbey
sehrvielen andern Scheiftsiellernbemerken;Adaß
ihre Schreibart gedrungen , sinnreich, natür-

lich,fließend-und angenehmist.
.. Die abstraktenJdeenin den philosophischen

Abhandlungenmachen
s

gemeinhin den Styl-
dunkel ;. indessensindenSie doch die Schreib-
are in McndelsfohnsPhådon,undinAbbts
und Engels Werken, munter, ungekünsteliund

blühend. Doch-se8«wåreübersiüßig,Jhnendie

: berühmtenprosaischenSchriften herzurechnen,
indem sieIhnen hinlänglichbekanntsind.

»
»Auchdie-Geschichtewird jest inDeutschlands

sogut als in England behandelt; sie wird.wie

dieGeschichteVon England von Hnme in phi-
»·c«osophifchemTon geschrieben. Man hältsich
nun nichtmehr beyunbedeutenden.Begebenhei-«
ex .. ,.

— tm
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Jst

len anfzvielmehr wird auf Hanptninstände
Rücksichtgenommen, und überall herrschtBe-

merkungsgeist. Man lesenur Schmidts Ge- .

schichteder-Deutschen; SchldtzersBrieswechs.

set-; Meusels Werke; die Biographien von

Schrökh.u.s. w. dieihren Stoff mit Einsicht
bearbeiten, undderen Styl elegant ist. Erlan-

ben Sie , daß ich noch etwas von den deutschen
- Rednern erwähne. Man muß gestehen,daß

gewissermassenihre Anzahlnicht sogroß als in

Frankreichist. Doch sindenSie in Absichtder

Kanzelberedsamkeiteinen Jerusalem , Zolliko-«
fer, Spalding u. s. w. welche nichtweniger
des allgemeinen Beysalls würdig-sind,als

O

Bomsdaloue, Flechier, Boßuet,Maßn-
lons u. s. w.

Jn Ansehungder BeredsamkeitVor denGe-
richtsschrcinkenist es natürlich,daß sievon der
französischenübertroffenwird. Der mündliche

Vortrag der Sachwalter muß allerdings große

Redner-hervorbringen.VielleiDhist-»auch
DeutschlandseinePartit, le Maitre",Gall-
lard u. s.-w. xvenn es eben solcheGelegenheit
hätte-,die Redekunstanzubringen.- Indessen
istdie eFrageÆNob dergleichenVorträgeauch für

«

. F das«



Tga . Fünfter·"Brief.
«

das Wohl des Publikums Vdrtheilhaftwären?

Oft reißtdie Beredsamkeitder Sachwalter den·
Richter mit sichfort , und eine zweifelhafteSa-

chekann durch die Art der Vertheidigungsehr
«

vieles gewinnen. Durch eine gute Deklama-

tion,undxvermögeeiner guten Suade , kann der

Redner zuweilenseineRichter überraschen,be-
-

reden und einnehmen. Dadurcherschleichter

sich«gleichsanilistiger Weise einen günstigen
, «Spruch;,da hingegenin Deutschland die Pro-
ceßaktendem Richter schriftlichüberreichtwer-

den , der mit kaltem Blute über alle Umständeji

s nachdenken kann. Vermögeder trockenen Un-

tersuchunghat er sichimmer ein gerechtesUrtheil
zu versprechen.

«

-

. Was die Mittel zur Verfeinerungdes Ge-
schmacksin Deutschlandbetrifft,·welchein dem

Werke de la litterature allemande Vorgefchlagen
werdens fo«ist es gewiß, daß sie mit Vielem

Scharffinn ausgedachtsind; ob sie aber leicht
auszuüben-sehnmöchten?

"

ist die Frage.

,
Jn Absichtder Ausbreitungder Wissen-

schaften, wäre es gleichfallsnochzuentscheiden,
ob die allgemeiner-nKenntnissedesStaate näh-sv

lich



DIE-kl- --
v .

« « . ·-..-.«-... .-...-...
- -«. «

, · ,

». »Hu-«
!

»
- -

.

"

.-

,

UkbekDeütfcheLitteratur.U
-

-tzz

lichwären? Was würdewohlnachihrerMen-
«

nung daraus entstehen,wenn der gemeine Mann

sichgänzlichaus die Wissenschaftenlegen sollte;
wenn der iandmann sichmehr mit der Litteratur,
als mit seinen häuslichenAngelegenheiten,be., »

schåstigtezund wenn der Handwerker,statt seine
«

Arbeit zu verrichten, den Horaz lesen, oder der
«

-Schuster,wieHans Sachse,.?dichtenwollte? —-«

MöchtenSie wohlFontenellensMeynung seyn,
der bey dieserGelegenheitöfterssagte: »Wenn
Her alle Wahrheit-en in seinerHand hätte, so-
,,würdeer sich sehr hüten, sie vor den Augen
,, der Menschenzu öffnen.« Werden Sie nicht

«

mit Helvetiusurtheilen, der Von der Kenntniß

sagt: ,,Der, in seinen Entwurer immer un-

-,wankbare Himmel habeallezeitdas Glück der

,,Menschen in EinsichtenundKenntnissegesetzt.«
Ich überlassedie EntscheidungIhren politischen
Einsichten. Sie sollenmich belehren, ob es

«

einem Staate vortheilhastsen-,vjvennazon zehn-
tausendMenschendie HälfteGelehrteseyn.

Gewißist es, daß die Kultur der Wissen-
schaftenan sichselbst schlechterdingsdortheils
hastist, weil sie die Sitten verseinertzallein,

F 2 ob



874FünfreeBkseFueZekdeutschesitteratue
ob dieIKenntnissesz,·«wenn allgemeiner wären,
eine nützlicheWirkung im Ganzenhättenzers

forderteineErörterung.
»

f

Sie sehen,kliebsterFreund, daßdie deut-

scheNation auf dieFortfchrittesderWissenschaf-
«ten;die sieseiteinigerZeiksgemacht hat, stolz
iseynkann. Auch sie hat ihre Auguste, welche
die Gelehrsamkeitbeschützen.Wie Vortrefflich
stündees um die Litteratur, wenn sieallenthalx
den so gepflegtwürde, wie unter demZepter
des« Königs Von«Preußen, des Prinzen von

Braunschweig, nnd des Herzogsvon Weimar-!

·"—Sehrbald würdessienocheinen merklichernBor-

zug behaupten! —

«

«
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